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Teil Ill - Drittes Reich und Neubeginn nach 1945
Vom Rektor zum Führer der Bergakademie - Aufhebung des Wahlrektorats in der nationalsozialistischen Zeit
Am 23. Juni 1933 teilte der Preußische Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung (U. I. Nr. 1421.1) den Herren Rektoren und
Senatoren pp. und nachrichtlich pp, dem Herrn Preußischen
Minister für Wirtschaft und Arbeit mit: Vorbehaltlich der bevor-
stehenden Änderung der einschlägigen Bestimmungen der Sta-
tuten ermächtige ich Sie, an Stelle des derzeitigen Prorektors
nach freier Wahl ein anderes Mitglied des Senats zu Ihrem Ver-
treter zu bestimmen - gez, Rust (3). Diese nachrichtlich an ihn
gegangene VerfLigung des Wissenschaftsministers schickte der
Wirtschaftsminister an die ihm nachgeordnete Bergakademie
Clausthal (4. 7. 33 J.-Nr, 110 11.6.102 Boe), Dies war ein erster
Schritt zur Einführunq des Führerprinzips an den Hochschu-
len (3),
Der nächste Schritt ging von Rektor Valentiner aus, Seine Motiva-
tion geht aus den Akten nicht hervor, Am 20. Oktober 1933 rich-
tete er ein Rundschreiben an die Professoren (G.-Nr. I 2688): Um
mit dem FOhrerprinzipnicht in Widerspruch zugeraten, beabsich-
tige ich, das Ministerium zu bitten, die vier ersten Abschnitte von
§ 8, den § '10, den 3. Abschnitt von § 22 der Satzung der Bergaka-
demie bis auf weiteres auBerKraft zu setzen und dem Rektor als
dem FOhrer der Hochschule die nach § 10 der Satzung dem Pro-
fessorenkollegium zustehende Befugnis zu Obertragen, mit der
Maßgabe, baldigst einen Vorschlag fLirdie Aufgaben der Körper-
schaften vorzulegen, die in Zukunft dem Rektor beratend zur
Seite stehen sollen.
Für diese "Machtergreifung" kleinen Stiles bat der Rektor die
Mitglieder des Professorenkollegiums um ihre Einverständnis-
erklärung bis zum 23. ds. Mts. entsprechend dem § 10 der jetzt
noch bestehenden Satzung (3). Die Selbstentrechtung der Pro-
fessoren sollte durchaus legal erfolgen. Auf einen umfangreichen
Entwurf des Rektors zur Änderung der Satzung von 1919 braucht
hier nicht eingegangen zu werden. Die Antworten auf das Rund-
schreiben vom 20. Oktober 1933 waren von König, Drescher,
Bode, Blrckenbach und Grothe uneingeschränkt zustimmend,
wobei Grothe redaktionelle Änderungen vorschlug. Schulz bat
um die Einberufung des Professorenkollegiums, um die Angele-
genheit besprechen zu können, Nehm sprach sich hingegen deut-
lich gegen Valentiners Initiative aus: Ich werde mich jederzeit mit
den von zuständiger Stelle befohlenen Änderungen einverstan-
den erklären. Meine freiwillige Unterschrift kann ich aber erst
geben, wenn ich von Ihnen als dem von uns gewählten FOhrer
Ober die augenblickliche Lage an unserer Hochschule und Ober
analoge Vorgänge an anderen Hochschulen unterrichtet bin und
mich von der Zweckmäßigkeit dieser Abänderungsvorschläge
iiberzeugt habe. Diese Kernsätze sind in eine im verbindlichen
Tone gehaltene Einleitung und einen kollegialen Abschluß des
Briefes eingebettet.
In seinem Bericht vom 3. November 1933 an den Minister (G.-Nr.
I 2841) verwendete der Rektor den gleichen Text wie er oben
zitiert ist, wobei nur der erste Satz etwas angepaßt wurde: Um
das Fiihrungsprinzip in der Leitung der Bergakademie zu wahren,
Teil I (Vorgeschichte und die Satzung des Jahres 1919) und Teil I! (Rektorwahlen und
Rektoratswechsel von 1919 bis 1933) sind veröttentlicht im Mitteilungsblatt der
TU Clausthal Nr. 70, S. 16 bis 26.
bitte ich, .. usw, Der letzte ergänzende Satz lalltet: Das Pro-
fessorenkollegium hat sich mit cfiesem Antrag einverstanden
erklärt (3), Mit Bezugnahme auf elen Bericht des Rektors vom
3, November 1933 schickte der Minister arn 19. Dezember 1933
einen Erlaß (J,-Nr. 1/0.11. 6.101.0) unter der Überschrift: Betrifft
vorläufige Maßnahmen zur Vereinfachung der Hochschulverwal-
tung.
Unter Ziffer 1, heißt es: Zur Sicherung der einheitlichen FOhrung
der Bergakademie gehen die Rechte des Professorenkollegiums
(§ 10 der Satzung) auf den Rektor über. Der Rektor beruft das
Professorenkollegium als beratende Körperschaft, wenn es im
Interesse der Bergakademie geboten erscheint. Abstimmungen
finden nicht statt.
Zu Ziffer 2. heißt es: Der Rektor (§ 8 der Satzung) wird aus der Zahl
der ordentlichen Professoren ernannt. Das Professorenkollegium
schlägt drei geeignete Persönlichkeiten vor. Oie Ernennung er-
folgt durch den Minister.
Zu 3. wird gesagt: Der Rektor ernennt seinen Vertreter selbst.
Ferner wurde verfügt, daß der Rektor die Führer der Dozenten-
und Studentenschaft bei seinen Maßnahmen und Berichten her-
anzuziehen habe. Beides waren Zwangskorporationen, denen
jeder Professor, Dozent und Assistent respektive jeder Student
angehören mußte.
Bezüglich der Ernennung des Rektors und Prorektors verhielt
sich die Bergakademie abwartend und beobachtete das Verhal-
ten anderer Hochschulen,
Am 27. Februar 1934 ergriff Rektor Valentiner die Initiative und
regte in einem Rundschreiben an die ordentlichen Professoren
ein Verfallren an, wie es andere Hochschulen bereits praktiziert
hatten (3). Es sollte aus der Zahl der 0, Professoren eine Dreier-
liste beim Minister eingereicht werden, welche zweckmäßiger-
weise auch den Namen des amtierenden Rektors und vielleicht
sogar den des Prorektors enthalten sollte. Zugleich ließ Valentiner
jeden seiner Kollegen eine Liste aller zwölf o. Professoren mit der
Bitte zuschicken, auf der Liste drei Namen kenntlich zu machen,
die als Dreiervorschlag eingereicht werden sollten, und bis zum
3. März 1934 zurückzugeben.
Mit Bericht (3)vom 7, März 1934 (G.-Nr, 1611)teilte der amtierende
Rektor dem Wirtschaftsminister die Vorschläge des Kollegiums
für die Ernennung des Rektors mit. Vorgeschlagen wurden: Pro-
fessor Dr. Valentiner einstimmig, Professor Dr.-Ing. Paschke mit 8
von '11 abgegebenen Stimmen, Professor Dr. Hoeltge mit 7 von
'11 abgegebenen Stimmen, Als Ende der Amtszeit des zu ernen-
nenden Hektors schlug Valentiner das turnusgernäße Ende des
laufenden Rektorats, den 30. Juni 1935, vor,
Die zwölf Wahlzettel sind noch erhalten (3). Nur elf gingen frist-
gerecht ein. Der zwölfte Zettel trägt den Eingangsstempel des
14. März 1934. Ein Wahlzettel, der fristgerecht eingegangen war,
zeigt die Kennzeichnung der Namen Birckenbach, Paschke und
Hoeltge (3), was im Widerspruch zu der Angabe im oben zitierten
Bericht des Rektors zu stehen scheint: Professor Dr. Valentiner
einstimmig.
Bereits arn 16. März 1934 erfolgte die Ernennung Valentiners
durch den Minister (Erlaß IID.II. 6.102.K) (3) für die Amtsperiode
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Juli 1934 bis Juni W35.
Von wesentlicher warder UberQann der Berqakadernie
Clausthal vom Wiirtschafts- zum Kultusrninlsterlurn arn 1. Juli
'1934. In Verhandlungen zwischen beiden Ministerien wurde dar-
über Einigkeit erzielt (gemeinsame gleichlautende Erlasse 1113336
M.LW.lI.A; I1 iB 1623 I\;U.W.Ku.V. vom 29. Juli (3), daß
auf Grund des Gesetzes iibe: die Neuoreinung von ZustEineiig-
keiten innerhalb des Staatsministeriums vom 29. Juni 1934 (Gs.
S. 327) von den Aufgaben der Bergabteilung des Preußischen
Ministeriums für Wirtschaft und Arbeit die Angelegenheiten der
Bergakademie Clausthal unei des bergmännischen Berufs- und
Fachschulwesens am '1. Juli '1934 auf den Preußischen Minister
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung übergehen. Oie Ober-
bergämter Oben im Rahmen ihres Geschäftsbereichs auch wei-
terhin die Schulaufsicht über die bergmännischen Berufs- und
Fachschulen aus. Und weiter heißt es: An der Stellung des Berg-
hauptmanns in Clausthal-Zellerfeld als Kurator der Bergakade-
mie Cteusthel wird nichts geändert. Er untersteht in dieser Eigen-
schaft nunmehr dem Preußischen Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung.
Am 29. November 1934 wurde der Bergakademie ein Runderlaß
des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung (RU I 719) zugestellit (3), in welchem in bezuq einer Neuein-
teilung der Semester mitgeteilt wurde, daß Beginn und Ende der
Rektorats- und Dekanatsamtsperioden neu festgesetzt werden
würden. Der Minister beabsichtigte, die Rektoratsamtsperioden
an allen reichsdeutschen Hochschulen am Ende des laufenden
Semesters enden zu lassen, um die einheitliche Neuordnung auf
einmal in Kraft setzen zu können.
Mit Runderlaß vom 18. Dezember 1934 (RU I Nr. 841) (3) wurde
das Ende der Rektoratsperioden an allen reichsdeutschen Hoch-
schulen auf den 31. März 1935 festgelegt. Am 24. Januar 1935
wurde in einem Erlaß des Preußischen Ministers für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung (W la 177) (3) das Verfahren festge-
legt, nach welchem die Hochschulen am 15. Februar 1935 den
Rektorvorschlag ermitteln sollten.
Der Rektorwahlvorschlag am 15. Februar 1935 ist nach folgen-
dem Verfahren zu ermitteln:
1. ImAnschluß an den Geschäftsbericht des derzeitigen Rektors
findet eine Vollversammlung der beamteten ordentlichen und
außerordentlichen Professoren, der Honorarprofessoren, nicht-
beamteten außerordentlichen Professoren und Dozenten (im
Sinne der Reichs-Habilitations-Ordnung, also Privatdozenten
des bisherigen Sprachgebrauchs) unter Leitung des Rektors
statt.
2. Oie aktiven Hochschullehrer sino zur Mitwirl<ung verpflichtet.
Oie wegen Erreichung der Altersgrenze Entpflichteten sind mit-
wirkungsberechtigt.
3. Jedem erschienenen Hochschullehrer ist ein Vorschlagszettel
mit folgendem Vordruck auszuhändigen:
Rektorvorschlag
Dem Herrn Reichswissenschaftsminister bringe ich die
Ernennung des ordentlichen Professors ...
zum Rektor der (Bezeichnung und Name der Hochschule ist in
den Vordruck aufzunehrnen) in Vorschlag.
(Ort), den 15.Februar 1935.
Name und Diensts teilung
4. Vorgeschlagen werden kann jederordentliche Professor (auch
persönliche Ordinarius) ohne Rücksicht auf den Zeitpunkt seiner
Bestallung und die Dauer seiner Zugehörigkeit zur vorschlagen-
den Hochschule. Wiedervorschlag des derzeitigen Rektors ist
statthaft.
5. Die ausgefÜllten Vorschlagszettel sind einzusammeln und die
Namen der Vorgeschlagenen zu verlesen. Eine Bekanntgabe der
Vorschlagenden erfolgt nicht; vielmehr hat der Rektor Ober die
Stellungnahme der einzelnen Hochschullehrer unbedingtes Still-
schweigen zu beobachten und keinerlei Aufzeichnungen zu den
Akten zu nehmen.
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6. Das Vorschlagsergebnis ist listenmäßig zu verarbeiten, wobei
die Vorgeschlagenen nach der Zahl der auf sie entfallenen Vor-
schläge zu ordnen und dahinter die Vorschlagszahlen, getrennt
nach Dienststeilungen der Vorschlagenden, aufzufLihren sind.
/. Der Rektor nimmt zu dem Vorschlagsergebnis Stellung und
reicht es samt den alphabetisch zu ordnenden Vorschlagszetteln
der Landesunterrichtsbehörde ein
8. Oie Landesunterrichtsbehörde schlägt bis zum 3. März 1935
dem Reichswissenschaftsminister unter Beifügung der ihr einge-·
reichten Unterlagen einen ordentlichen Professor als Rektor vor.
9. Oie Entscheidung des Reichswissenschaftsministers wird
durch die Landesunterrichtsbehördebekanntgegeben.
10. OieRektoratsübemahme erfolgt am 1.April 1935.
Oie Amtsdauer wird durch die neuen Hochschulsatzungen be-
stimmt.
Dem Erlaß vom 24. Januar 1935 folgte ein weiterer (W la Nr. 391
vom 13. Februar 1935) (3), in dem noch einmal darauf hingewiesen
wurde, daß es sich bei dem Rektorvorschlag um k ein e Wa h I
han dei t e : die abgegebenen Voten werden nicht gezählt, son-
dern gewogen Ferner hieß es: Mit dem angeordneten Vor-
schlagsverfahren ist eine Aufstellung von "Kandidaten" ebenso
unverträglich wie eine Verabredung zur grundsätzlichen Ableh-
nung bestimmter an sich vorschlagbarer Hochschullehrer. Im
Zusammenhang beider Erlaßtexte wird klar, daß neu berufene,
fachlich nicht ausgewiesene Professoren nationalsozialistischer
Parteizugehörigkeit nach Möglichkeit in die Rektorate gebracht
werden sollten.
Auch die Einladung des Rektors der Bergakademie vom 1. Februar
1935 (Geseh-Nt. I. 241) (3) spricht von der Neuwahl des Rektors,
vom Wahlakt und von Vorschlagszetteln für die Wahl. Man stand
dem totalen Führerstaat noch ahnungslos gegenüber.
Ferner wurde zum Bericht des Rektors über die abgelaufene Rek-
toratsperiode für den 15. Februar 1935, 17 Uhr s.1., in den großen
Hörsaal des Hauptgebäudes eingeladen (3). Die Ermittlung des
Rektorvorschlages sollte anschließend im Dienstzimmer des
Rektors erfolgen. Hierzu wurden insgesamt 26 Personen des
Lehrkörpers, nämlich die ordentlichen, die emeritierten und Hono-
rarprofessoren, die hauptamtlichen Dozenten und die Privat-
dozenten eingeladen.
Der Rektoratsbericht Valentiners stellt eine merkwürdige Mischung
von sachlicher Berichterstattung und Huldigung an die schein-
bare nationalsozialistische Volksgemeinschaft dar. Es erscheint
dem heutigen Leser skurril, daß die Magnifizenz ihren Bürodiener
als Kameraden ansprach. Schlimm ist aber die Schlußpassage
des Berichtes, weil sie emotionell die individuelle wissenschaft-
liche Arbeit diskreditiert. Unverständlich ist uns heute auch, daß
ein Mann wie Valentiner, der eine so rationale Wissenschaft wie
die Physik vertrat, arn Ende seiner Rede in irrationale Verse verfiel:
Ich denke in diesem Augenblick zunick an jenen Gesang, mit dem
am 1. Juli 1933mein Rektorat begann und eiessen Schluß lautet:
Einkleiner Ring begrenzt unser Leben
Und viele Geschlechter reihen sich dauernd
An ihres Daseins unendliche Kette.
Was können wir aber auch sind wir denkende und schaffende
Menschen - mehr sehnen und erstreben, als wenigstens ein
Kettenglied zu liefem zur Vollendung der Kette, die das Ganze
umschließt. Werin der heutigen Zeit nicht empfindet, daß wir dem
Ganzen zu dienen haben, wer das nicht aus sieh selbst heraus
erfaßt, der ist freilich schlecht deren.OieZeit geht Oberihn hinweg
und es wird sich zeigen, daß er bei dem eigenwilligen Versuch,
allein abseits von den Volksgenossen etwas schaffen zu wollen,
innerlich elendiglich scheitert.
Immer strebe zum Ganzen und kannst du selber kein Ganzes
werden, als dienendes Glied SChließ' an ein Ganzes dich an.
Lassen Sie mich schließen mit dem Treuegelöbnis zum Volk und
zum veteriend, dem unsere Arbeit gilt, und damit mit dem Treue-
gelöbnis zu unserem bewunderten und geliebten Führer und
ReichskanzlerAdolfHit/er.
Unserm Führer ein dreifaches: "Sieg Heil!" (3).
Die anschließende Vollversammlung umfaßte 23 stimmberech-
tigte Mitglieder, da von den 26 Stimmberechtigten zwei erneri-
fierte Professoren und ein Honorarprofessor vom Kaiser-wühelrn-
Institut in Düsseldorf von ihrem Vorschlagsrecht keinen Gebrauch
machten. Nachdem die ministeriellen Erlasse nochmals verlesen
worden war-en, bat eierRektor, von einem Wiedervorschlag seiner
Person abzusehen (3). Die Gruppenergebnisse wurden dem Erlaß
vom 24. Januar 1935 entsprechend aufgeschlüsselt und getrennt
voneinander protokolliert.
von den ordentlichen Professoren sprachen sich zwöltfür elen
Markscheider Nehrn, einer für Valentiner aus; die übrigen Dozen-
ten entschieden sich sämtlich für Nehm, Entgegen der Intention
der Erlasse vom 24. Januar unel13. Februar 1935 hatten sich die
Angehörigen des Clausthaler Lehrkörpers offensichtlich vorher
abgesprochen. ~~ektorValsntiner teilte das Vorschlagsergebnis in
einem Bericht an den Herrn Fleichs- und Preußischen Minister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung durchlaufend beim
Kurator der Bergakademie am 18. Februar 1935 (G.-Nr. I 431)
mit (3).
Im Vergleich mit dem seit der Einflihrung der Wahlrektoratsverfas-
sung im Jahr '1919 üblichen sachlich-kurzen Berichten über die
Rektorwahlen ist am Bericht Valentiners neu, daß er der Bitte um
die Ernennung Nehms zum Rektor eine persönliche und partelpo-
litische Beurteilung desselben voransetzte (3).
Sie lautete: Professor Nehm genießt das Vertrauen aller Mitglieder
des Lehrkörpers, sowie al/er Beamten, Angestellten und Arbeiter
der Bergakademie. Er ist Mitglied der NSOAP und betätigt sich
bei der NS KulturgemeineIe als Kreiskulturwart bzw. Kreiskultur-
obmann.
Am 1. April 1935 teilte der neue Rektor der Bergakademie CIaus-
thai unter Geschäftszeichen Nr. I 814 an den üblichen Verteiler-
kreisfrüherer Rektoratsübergaben, jedoch vermehrt um die Kreis-
und Ortsgruppenleitung eierNSOAP uneldie SA-Brigaele 59, hier-
selbst, mit: Vom I-Ierrn Reichs- und Preußischen Minister für Wis-
senschaft, Erziehung und Voll<sbilclung bin ich für die am 1. April
1935 beginnende Amtsperiode zum Rektor der Bergakademie
ernannt worden.
Oie Dienstgeschäfte habe ich heute übernommen (3).
Nach neuem Recht durfte der Rektor die Person des Prorektors
aus der Gruppe der ordentlichen Professoren selbst bestimmen.
Nehm blieb bei der alten Regel und ernannte elen ausqeschiede-
nenRektor Valentiner zum Prorektor (3).
Die Rektoratsvorschläge vom 15. Februar 1935 hatten noch ein
Nachspiel. Wie bei früheren Rektoratswahlen waren Vorschläqe
in dle Presse gelangt, was den Minister arn 8. März 1935 (W la
Nr. 585) veranlaßte, per Runderlaß auf diese Amtspflichtverlet-
zungen und auf die Notwendigkeit eier Geheimhaltung solcher
I-Iochschulangelegenheiten, die nicht fLjr die Ötientucnkeit be-
stimmt sind, nachdrücklich hinzuweisen (3).
Die Einführung des neuen Rektors wurele auf Mittwoch, 10. April
1935, 17 Uhr s. t., in der Aula festgesetzt (4). Mit dieser Terminset-
zung wurele die bisherige Verbindung der' RektoratsUbergabe mit
eier Jahresfeier der Bergakademie, der Sonnwendfeier der Stu-
dentenschaft und der Hauptversammlung des Vereins von Freun-
den aufgegeben. Da die Einführung des neuen Rektors mitten in
die Woche gelegt wurde, war es den im Beruf stehenden Ehe-
maligen und den meisten Alten Herren der Korporationen nicht
möglich, zu dieser Feier zu erscheinen.
Die Elnführunq des Rektors erfolgte im üblichen Rahmen, jedoch
fiel die Rede des scheidenden Rektors Valentiner kurz aus, da er
den geltenden Vorschriften gemäß seinen Rechenschaftsbericht
schon arn 15. Februar halten mußte. Nehm hielt seinen Vortrag
zum Thema: Oie Oberharzer Markscheieler um das Jahr '/700 und
ihre Stellung im Betriebe.
Nationalsozialistische Führerprinzipien
an der Bergakademie Clausthal
iVI it Erlaß (W la 588/35) vom 1. Aprl I 1935 des I=leichs- und Preu-
ßischen Ministers für Wissenschaft, Erziehung~ndVolksbildunq
Richtlinien zur Vereinheitlichung der f-Iochschulverwaltung wurde
die Satzunq der Berqakadernle aus dem Jahr '1919 beseltiqt (3).
Die ordentlichen Professoren verloren ihre Selbstverwaltungs-
rechte, Der' Rektor, als Führer der Hochschule, unterstand von
nun an direkt dem Heichswissenschattsrni nister und war nur noch
diesem verantwortlich. Der Prorektor und die Dekane wurden auf
Vorschlaq des Ilektors vom Reicrlsminister ernannt.
Um den Einfluß der j\j·SDAF' auf die Hochschulen zu sichern,
wurden als Zwangs korporationen die Dozentenschaft und elie
Studentenschaft eingeführt Ersterer hatten alle Dozenten und
Assistenten unter Zahlung von Mitgliedsbeiträgen anzugehören,
letztere wurde von allen eingeschriebenen Studenten deutscher
Abstammung unel Muttersprache unbeschadet ihrer Staatszu-
gehörigkeit gebildet. Die Leiter bei der Zwangskorporationen
wurden nach Anhörung des Rektors und der Gauführer des f\IS-
Dozentenbundes bzw. des Stuelentenbundes vom Reichswis-
sensehaftsminister ernannt. Diese örtlichen Leiter der Dozenten-
bzw, Studentenschaft unterstanden dem Rektor (3)_
Dem Rektor wurcle beratend ein Senat beigegeben, der aus den
Leitern der Dozenten- und Studentenschaft, elem Prorektor, elen
Dekanen und zwei weiteren vom Rektor zu berufenen Mitgliedern
der Dozentenschaft gebildet wurde. Einer dieser Dozenten mußte
dem NS-Dozentenbunel, einer Unterorganisation der I\ISDAP,
angehören (3). .
In ähnlicher Art wurden nach dem Führerprinzip die Leitunqen der
Fakultäten organisiert.
Der Dienstweg zum Ministerium oder anderen Dienststellen
führte in jedem Falle über elen Rel<tor (3).
Mit Erlaß vom 3. April 1935 (W l a Nr. 860) teilte der Minister mit,
daß elie Richtlinien vom 1. April 1935 sofort in Kraft traten. Die
bisherigen Leiter der Studenten- und Dozentenschaften blieben
bis zur Ernennung neuer im Amt. Analoges galt für die Prorektoren
und Dekane. Die Hektoren wurden aufgefordert, bis zum 12. April
1935 Vorschläge für die Ernennung von' Prorektoren unel Dekanen
zu unterbreiten.
Eine Regelung der Amtszeiten erfolgte nicht.
Der Erlaß vom 1. April 1935 erforderte die Bildung von Fakultäten
an der Bergakademie Clausthal. Bereits Mitte Mai waren die bei-
den Fakultäten mit den Bezeichnungen .Fakultät tür Bergbau und
Hüttenwesen" und "Fakultät für Allgemeine Wissenschaften"
genehmigt. Zum Dekan der ersten wurde Professor Dr.-Ing.
Grumbrecht, zum Dekan der letzteren Professor Dr. jur. Hoellge
ernannt Damit waren die Voraussetzungen für die Bildung des
Senats in der vorgeschriebenen Besetzung gegeben (3).
Leiter der örtlichen Dozentenschaft war der Führer der Orts-
gruppe des NS-Dozentenbundes., Professor Dr.-Ing. Grothe (11),
der aktivste Nationalsoziallist unter den Professoren, Leiter der
Studentenschaft war stud, ing. Walter Stein (12), der Begründer
der NS-Studentenbundskameradschaften an der Bergakademie.
Eine letzte Reminiszenz an die vergangene Zeit bot die zwangs-
läufig von eier feierlichen Hektoratsüberqabe getrennte Jahres-
feier der Bergakademie 21m 28. Juni 1935. Ein letztes Mal zogen
die Chargierten der Korporationen mit ihren Fahnen mit elem
Lehrkörper in die Aula ein. Das wissenschaftliche Programm
bestand aus zwei Vorträgen über deutsche Erdöllagerstätten
(Or. Runge) und eleren Ausbeutung (Professor Schulz). Die Beqrü-
r,ung unel das Schlußworl sprach Rektor Nehm (4)_
Die Jahresfeier war wiederum mit der traditionellen Sonnenwend-
feier der Studentenschaft am Vorabend, mit der Sitzung des Kura-
toriumsfür Kohleclhemie, der Vorstandssitzung und eier Haupt-
versammlung des Vereins von Freunden verbunden (4). Obwohl
die nationalsozialistische Umgestaltung der deutschen Hoch-
schulen schon im vollen Gange war, versuchten die Clausthaler
noch ihre traditionellen Formen interner Hochschulgerneinschaft
und ihrer Bindungen nach draußen zu bewahren.
Rektor Grothe,
Führer der Berqakademle von 1937 bis 1943
Arn 25. Januar 1936 fragte Rektor f\Iehm (Gesch.-I\lr. I 2f17) beim
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Minister wegen Wechsels im Rektorat an, da
er einen Ruf an dieF1heiniscll-Westfälische Technische Hoc!'I-
schule Aachen angenommen hatte und der Minister mit Erlaß vom
31. Dezember ',1935 seine iJbersiedlung nach Aachen zum '1. April
1936 anqeordnet hatte (3). Am 25 Februar 1936 fragte Nehm
(Gesch.-I\Jr. I erneut an, ob Schritte wegen der Ernennung
eines neuen Rektors einzuleiten seien. Inzwischen hatte der
Minister mit einem allgemeinen Rundschreiben (W la 81/36 v.
22. Februar 1936) ver-fügt, dar) eine allgemeine l'leuemennung
von Rektoren zum 1. April 1936 nicht beabsichtigt sei (3). Diese
Verfügung verfolgte konsequent die nationalsozialistische Politik,
an den Hochschulen Führungsstrukturen von Dauer anzulegen.
Sie trug aber in keiner Weise dem speziellen Clausthaler Problem
Rechnung, welches durch die Berufung l'lehms nach Aachen ent-
standen war.
Just in dieser Zeit wurde der Aufsatz Die Bergakademie C/austhal
als nationalsozialistische Hochschule von Protessor Dr.-Ing. Hans
Grothe in der Niedersächsischen Hochschulzeitung NI'. 5 vom
20. Februar 11936 publiziert. Grothe, langjähriges Parteimitglied,
SA-Obersturmbannflihrer und örtlicher Führer eies Nationalsozia-
listischen Deutschen Dozentenbundes, hatte in seinem Aufsatz
die im folgenden wiedergegebenen Sätze geschrieben, elie der
Rektor in einem Bericht vom 27. Februar 1936 (G.-Nr. V. 6) dem
Min',ster zur Kenntnis gab (3): Die Beziehungen zwischen Praxis
und Hochschule ließen die gleiche Entwicklung auch auf die
Bergakademie selbst zu. Der starke Einfluß der Konzernleiter auf
die Auswahl der Hochschullehrer und die wissenschaftliche Aus-
bildung des Technikers Oberhaupt wirkte sich sehr schädigend
aus.
Grothe behauptete, daß während der Weimarer Republik die
Besetzungen von Professuren an der Bergakademie massiv durch
Interessen der Industrie beeinflußt worden seien. Nehms Bericht
führt fort: Ich nehme an, daß Professor Grothe iiu seine schweren
Anschuldigungen Beweise in der Hand hat und fOhle mich des-
halb als derzeitiger FOhrer der Bergakaclemie verotucniet., zum
Schutze eier unbeteiligten Dozentenschaftsmitglieeler und im
Interesse des Ansehens der Bergakademie Oberhaupt von die-
sem Vorfall sofort Kenntnis zu geben.
Der Rektor bat den Minister um Entsendung eines Beauftragten,
der feststellen sollte, ob seit 1919 das Professorenkollegium,
einem unzulässigen Druck der Konzernleiter nachgebend, pflicht-
widrig die Lehrstiihle den WOnschen der Konzernleiter entspre-
chend besetzt hat.
Am 11. März 1936 telefonierte Nehm mit dem Referenten Profes-
sor 01'. Bacher im Ministerium und erstellte umgehend auf dessen
Wunsch hin eine Vorschlagsliste zur Ernennung eines neuen
Rektors (3).Der Bericht datiert bereits vom 12. März 1936(G.-Nr. I
872). Nehm schlug an erster Stelle den Mathematiker König vor (3),
der schon einmal von 1929 bis 193'1 das Rektoramt innehatte.
Auch in diesem Bericht wird zuerst einmal die politische Zuver-
lässigkeit Königs begründet, bevor seine Wertschätzung im
Kreise der Kollegen betont wird. König war zwar Parteigenosse
und Sportreferent bei der 49. SS-Standarte, aber alle seine von
Nehm aufgezählten Funktionen waren mit dem Skisport verbun-
den und nicht vorwiegend politischer Natur.
An zweiter Stelle schlug Nehm Birckenbach, an dritter Paschke
mit Einschränkungen wegen dessen intensiver Forschungstätig-
keiten bei der' Beschaffung lebenswichtiger Rohstoffe, desweite-
ren Valentiner und Friedrich mit jeweils starken Einschränkungen
vor. Abgelehnt wurden von ihm die beiden aktivsten National-
sozialisten. Den Dozentenbundsführer Grothe lehnte er mit bezug
auf seinen Bericht zu dessen Publikation ab und fügte hinzu: Oie
durch dieses Vorkommnis innerhalb der Dozentenschaft entstan-
denen Gegensätze haben sich in der letzten Zeit nicht behoben,
sondern verschärft.
Den stellvertretenden Dozentenbundsführer Buschendorf lehnte
er ab, weil er seinen Lehrstuhl erst seit kurzem innehatte und
noch reichlich jung und ohne hinreichende Erfahrungen sei.
Grothe hatte sich für elen günstigen Augenblick selbst ausmanö-
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veriert, unelValentiner mußte als Prorektor die Arntsqeschätte des
Rektors übernehmen, als Nehm Ende März die Bergakademie
verließ, Die letzte Amtshandlung Nehms war sein Geschäftsbe-
richt arn 28. März 1936 vor der "Gefolgschafi", elie Nazibezeich-
nung für die Mitarbeiter der Bergakademie, unel seine Amtsüber-
gabe an Valentiner (3). Wenn auch der Bericht Nehms bei der
Behandlung der eingetretenen nationalsozialistischen Umstruk-
turierung einige Zugeständnisse an den .neuen Geist" Lind des-
sen Vokabular enthält, unterscheidet er sich doch durch seine
Sachlichkeit wohltuenel von elem partei konformen Elaborat, das
Valentiner im Sommer des vergangenen Jahres erstellt hatte.
Neben der Nazifizierung der Hochschule war das einschneielenste
Ereignis, das Nehms Rektoratsbericht enthält, die Auflösung der
acht Clausthaler Korporationen.
In der Angelegenheit des beanstandeten Aufsatzes in der Nieder-
sächsischen Hochschulzeitung wurele Grothe am 17. April 1936
vom Minister zu einem Bericht aufgefordert (3). Kennzeichnend
ist, daß Grothe im ersten Absatz seines Berichts, als alleiniger
Autor des Aufsatzes, drei anderen Kollegen Mitverschulden vor-
wirft; zweien, daß sie ihm einen untauglichen Text geliefert hätten
und dem dritten, daß er als sein Vertreter im Dozentenbunel den
Entwurf gelesen und nicht beanstandet hätte. Die Verteidigung
Grothes auf sechs Schreibmaschinen selten endet mit eiern Satz:
Es ist mir aber wohl bekannt, daß gewisse Kreise, denen das Wir-
ken eines Nationalsozialisten an der Hochschule unbequem ist,
schon länger gegen mich arbeiten, und für diese war der Artikel
und meine Abwesenheit eine willkommene Gelegenheit.
Jedenfalls sprach Grothe in seinem Bericht seine Kollegen von
persönlichem Verschulden frei unel behauptete, daß das System
der Weimarer Republik den Konzernleitern großen Einfluß auf elie
Technischen Hochschulen eingeräumt hätte. Er führte dann auch
zwei Fälle von Einflußnahme von Konzernen an, wobei ein her-
vorragender Fachmann von einem Konzern für eine Dozentur
empfohlen, erst vom Minister abgelehnt worden sei, als die Partei
nachgewiesen hatte, daß er ein fOhrender Freimaurer war.
In einem Begleitbericht zum Bericht Grothes an den Minister
(11268v. 30. April 1936) behauptete Prorektor Valentiner, daß die
Angelegenheit für die Bergakademie als bereinigt anzusehen sei,
was sicherlich nicht den Tatsachen entsprach, sondern der Ent-
lastung Grothes dienen sollte.
Überraschend war für Grothe, daß der Minister mit Schreiben
vom 5. Juni 1936 (W I PGrothe i.) neben der Ehrenerklärung für die
Professorenschaft auch noch eine für den Kurator verlangte (3).
Zu diesem Erlaß verlangte Grothe mit Schreiben vom 17. Juni
1936 notwendige Aufklärungen, wieso der Kurator seine Ausfün-
rungen in der Niedersächsischen Hochschulzeitschrift als Ehren-
kränkung empfinden könne (3). Der Minister antwortete am 4. Juli
1936,daß der Kurator früher als für die Bergakademie zuständiger
Referent im Ministerium an BerUfungen mitgewirkt habe und so-
mit die gleiche Ehrenerklärung erwarten könne wie die Profes-
sorenschaft. Diese Erklärung gab Grothe arn 31. August 1936
schriftlich an elen Minister ab (3). Damit war auch der Weg ge-
ebnet, der Grothe in das Rektorat führen sollte.
Am 26. Oktober 1936 schickte Prorektor Valentiner einen Eilbe-
richt an den Minister und bat um Ernennung eines neuen Rektors
zum 1. November 1936. Nach einem Telefonat mit dem zustän-
digen leitenden Ministerialbeamten Professor Dr. Bacher arn
14. November 1936 schrieb er diesem einen persönlich adressier-
ten Brief in das Ministerium (3). Darin heißt es nach dem ein-
leitenden Satz: Nachdem Herrn Professor Dr.-Ing. Grothe schon
vor langer Zeit zu verstehen gegeben worden ist, daß nur er als
Rektor eier Bergakademie in Frage komme, war und ist er berech-
tigt, mit seiner Ernennung in nächster Zeit zu rechnen. Ich könnte
es verstehen, wenn er die Verzögerung zurückführen würde auf
eine zu geringe Initiative meinerseits, die Abänderung des augen-
blicklichen provisorischen Zustandes zu erwirken. In der Tat will
er jetzt den Senat veranlassen, Schritte in der Richtung zu unter-
nehmen. So fürchte ich, allmählich in den Verdacht zu kommen,
an der Abänderung des Zustandes nicht interessiert zu sein. Das
Gegenteil ist der Fall.
Grothe mußte sich aber noch einige Monate gedulden, bis er auf-
grund des Erlasses vom 20. Februar 1937 (W Ig Nr. 291 mit-
tei len lassen konnte: Der Herr Reichs" unelPreubische Minister tiu'
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat den ord. Professor
der Metallhüttenkunde, Elektrometallurgie und Metallurgischen
Probierkunde Dr-tru; Hens Grothe mit sofortiger Wirkung zum
Rektor der Bergakademie Clausthal ernannt (3).
Herr Professor Dr.-Ing. Grothe hat die Dienstgeschäfte em
27. Februar 1937 Libernommen.
Zum Prorektor ernannte Grothe seinen Stellvertreter im NS-
Dozentenbund. Professor Dr.-Ing. F. Buschendorf.
Die veränderten politischen Verhältnisse spiegeln sich in der Ver-
teilerliste der Benachrichtigung über den Rektoratsantritt Grothes
wider. Neben den bisherigen Behörden und Hochschulen traten
in großer Zahl Adressaten aus dem Bereich der NSDAP und ihrer
Unterorganisationen sowie mit den wachsenden IVlilitarisierungs-
bestrebungen des Regimes die Kommandeure von Truppenteilen
der Deutschen Wehrmacht im südniedersächsischen Raum
hinzu, anqeführt vom kommanelierenden General des XI. Armee-
korps in Hannover.
Interessant sind von den vielen Antworten nur zwei l'leaktionen
auf die Benachrichtigung. Der Kurator Berghauptmann Böhrn
drückte in knappster Form seinen Glückwunsch und den des
Oberbergamts aus und schloß seinen Brief (G.-Nr. 0 '173/37 vorn
28. Februar 1937) ohne jede Grußformel (3).
Das Glückwunschschreiben des Kreisleiters Kratzin eier f\ISDAP
des Kreises Zellerteld (675/37 vom 1. März 1937) enthält die Pas-
sage: Da Sie auf Vorschlag der Partei in dieses Amt berufen wur-
den, wird auch die Partei Sie in jeder Weise unierstiitzen (3).
Mit Datum vorn 10. März 1937 berichtete der Rektor (G.-I\lr. 1550)
unter Bezugnahme auf den Emennungserlaß VOITI 20. Februar
1937, in welchem ihm der Minister die Neuernennunq der Dekane
freigestellt hatte, daß er den Dekan der Fakultät für Allgemeine
Wissenschaften, Professor Dr. Hoeltge, von seinem Amte entbun-
den und stattdessen Professor Dr. Birckenbach ernannt habe (3).
Den Dekan der Fakultät für Bergbau und Hüttenwesen, Professor
Dr.-Ing. Grumbrecht, hatte er in seinem Amte bestätigt.
Da der Minister in seinem Erlaß das Amt des Prorektors nicht
erwähnt hatte, bat der Rektor um nachträgliche Sanktionierung
seiner Entscheidung, valentiner seines Amtes zu entbinden und
Buschendorf zum Prorektor zu ernennen.
Ferner berichtete der Rektor, daß erdie beiden Senatoren Profes,
sor Dr.-Ing. Paschke und Dozent Dr. habil. Linhard von ihren Äm-
tern entbunden habe. Er bat darum, daß eine Wiederbesetzung
unterbliebe, da elie Hochschule autqrund ihrer geringen Größe
keinen glößeren Senat benötige. Der Senat sollte "klinftig nur
noch aus fünf Mitgliedern (Rektor, Prorektor und Dozentenschafts-
leiter in einer Person, zwei Dekanen und dem Studentenschafts-
leiter) bestellen. p
Der Rektor teilte mit, daß er das aus zwölf Ordinarien und einem
Extraordinarius bestehende Professorenkollegium durch die plan-
mi:'iß(qen Dozenten ergEinzen wolle und zu sterkerer Mitarbeit her-
anziehen wolle, zumal die Erfahrung gelehrt bebe, clal3 die Tren-
nung des Lehrkörpers in zwei FalwltEiten an der Bergakademie
sehr viele Mängel habe (3). Die Fakultatenbildunq war durch die
reichseinheitlichen Richtlinien zur Vereinheitlichung der Hoch-
schulverwaltunq herbeigefCihrt worden.
Den Vorschlägen Rektor Grothes wurde durch den Minister ent-
sprochen (3), was Grothe arn 24. März 1937 (Gesch.-Nr. I 868)
hochschulöffentlich bekannt machen ließ.
Am 5. April 1937 lud der Rektor (Gesch.-Nr. 1949) zur Rektorats-
antrittsfeier, verbunden mit der Immatrikulation der neuen Stu-
denten, für Sonnabend, 10. April 1937, 17 Uhr c.t., in die Aula
ein.
Die Liste der Einzuladenden war im Gegensatz zu früheren Rekto-
ratsfeiern sehr kurz. Der !<:urator sagte ab und schickte auch kei-
nen Vertreter. Ferner wurden der Landrat, der Ortsbürgermeister,
der Vorstand des Vereins von Freunden, Kreis- und Ortsgruppen-
leiter der f\ISDAP und der Führer der SA-Brigade 59, der Grothe
selbst als Obersturmbanntührer angehörte, eingeladen. Teleto-
nisch wurde offenbar auch noch eier Gaudozentenbundsfuhrer
\/PI"c,iiil"'lint Alle ~\Iazis kamen oder schickten Vertreter,
Vorn Vorstand des Vereins von Freunden findet sich in der sonst
ziemlich kompletten Akte keine Rückaußerunq. Möglicherweise
wirkten die Zwangsauflösungen der Korporationen und der die
Konzemleiter verletzende Artikel Grothes noch nach.
Waren bei früheren Rektoratsfeiern nur Delegationen der Studen-
tenschaft zugelassen worden, weil die Zahl eier auswärtigen Gäste
zu groß war (3), so wurde für die feierliche Amtsübernahme Gro-
thes befohlen (3): Oie Studentenschaft der Berqskedemie nimmt
an dieser Feier geschlossen teil. Außerdem vertüqte der Rektor in
einem Zeit- und Sitzplan vorn 9. April 1937, elaß die Emporen der
Aula von niemandem betreten werden durften (3).
Hatte Rektor Nehm zwei Jahre vorher noch versucht, elie traditio-
nellen Formen der Rektoratsfeier und der Jahresfeier der Berg-
akademie zu bewahren, so boten sich jetzt ein stark verändertes
Programm und eine umqestaltete Aula dar. Dem einziehenden
Lehrkörper wurde die Hakenkreuzfahne von drei Studenten in
Braunhemc1enuniformen vorangetragen. Barbara, Berqrnann und
Bergmönch waren verschwunden. Stattdessen war ein überle-
bensgroßes Bilel von Hilfer autqehänqt worden, lind von der
Empore hingen Hakenkreuzfahnen herab (20),
Rektor Grothe sprach über den zukünftiqen Erziehunqs- unel Bil-
c1ungsauftrag der Bergakademie in Lehre und Forschung: Pilicht
sei es, den Gemeinschaftsgedanken zu pflegen und derüber zu
wachen, daf3 der geschlossene Organismus wie auch jedes Mit-
glied der Hochschute vom nationalsozialistischen Geist erfLillt sei
(12). Anschüeßend überrelchts der Rektor sechs Bergleuten unel
einern Markscheider die Diplomurkunden und verpflichtete die
Neuimmatrikulierten mit Handschlau.
Danach überbrachte FJrofessor Dr. Lenkeit die Grüße der Univer-
sität Göttingen und des Gaudozentenbundsführers. Dann sprach
der Clausthaler Studenten tuhrer Stein über die Aufgaben der Stu-
dentenschaft und der in die Nachtolqe Grothes getretene Dozen-
tenführer Buschendorf führte aus, er sei sich be! der Obern ahme
der FLihrungder Dozenten bewußt, daß sie der Weiterentwicklung
der Hochschute im nationalsozialistischen Sinne zu dienett habe
(12),
Die Feier endete mit der .Führerehrunq", Ausdruck des Hitler-
Kultes, und dem Absingen des Deutschland- und des Horst-Wes-
sel-Liedes.
Anschließend wurde zu einem kameradschaftlichen Zusammen-
sein der Dozentenscllaft mit Damen in das Hotel Rathaus einge-
laden. wozu der Studenten führer und die Fachschaftsführer als
Vertreter der Studenten eingeladen waren.
Ein aufmerksamer l.eser wirel sich angesichts der im l.aufe von
vier Jahren erfolgten nationalsozialistischen Umgestaltung der
Bergakademie fragen: Wie wurde die Satzung der Hochschule
den veränderten Verhältnissen angepaßt? Die Antwort lautet: Gar
nicht. Man arbeitete mit den Erlassen vorn 19. Dezember 1933
und "I. April 1935. In einem weiteren Erlar3 vom 11. April 1935
(W la 860 11) war den Hochschulen mitgeteilt worden, daß der
Inhalt der Richtlinien gemäß Artikel 2 Abs. 1 des Gesetzes über
den Neuaufbau des Reiches vorn 30. Januar 1934 (Reichsgesetz-
blatt I S. 75) uneJ §I der Ersten Verordnung über den Neuaufbau
eies Reichs vom 2. Februar '1934 (RGBI. I S. 8'1) unmittelbar qeltsn-
eies Satzunqstecht der Hochschulen geworden sei (3).
Am 6. Dezember 1937(G.-f\Jr. 13074)wurde Professor Dr, Hoeltge,
der an der Bergakademie Öffentliches Recht lehrte, durch den
Rektor aufgefordert, einen neuen, den heutigen VerhEiltnissen
entsprechenden Satzungsentwurf aufzustellen (3). Das Schrei-
ben' träqt einen handschriftlichen nicht datierten Zusatz: Einst-
weilen zurDckgestel/t. In den Akten findet sich kein weiterer
Ansatz, der Bergakademie eine neue eigene Satzung zu geben.
Die oben zitierten Richtlinien blieben anscheinend bis zum Ende
der nationalsozialistischen Herrschaft maßgebend,
Am 29. MEirz1938 erging ein Erlaß (WA 490 [a]), der die Amtsdauer
eier Rektoren der Universitäten und der ihnen gleichgestellten
wissenschaftlichen Hochschulen betraf. Minister Rust schrieb, er
habe sich entschlossen, die Dauer des Rektorats grunelsi:'itzlich
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eut mindestens 2 bis höchstens 3 Jahre festzusetzen, um zu errei-
ehen, claß die Rektoren die mit ihrer als For-
scher unel Lehrer nicht verlieren Auf diesen Grundsatz kam der
Minister mit seinem Erlaß \NA260/44 (a) vom 29. 1944 zurück
und teilte mit : Die strikte Durchhihrung dieses Grundsatzes ist
während des worden. Ich tiebe eber bereits
eot der letzten Rektorenkonferenz darauf hinweisen lassen, daß
enaesictns det längeren Dauer dieees alle vvimecne der
Rektoren auf Enthebung vom Arnt er/Wlt wDrden. Seitdem Ist an
einer Reihe von wissenschaftlichen Hocnsctuüen ein Rektor-
wechsel eingetreten.
Am Ende des Erlasses heißt es: Es ist mein Wunsch, elaßdiejeni-
gen Rektoren, welche bereits mehr als 3 Jahre im Amt sind, vor
allem aber diejenigen, welche ihr Amt, wenn auch nur verire-
tunqsweise, vor Ausbruch des Obernommen haben, rnir
ba/~jigst tor ihre Nachfolge einreichen.
Das Rektorat Grothes und das Prorektorat Buschenelorfs sollte
mehr als sechs .lahre bis in den Sommer °1943 hinein dauern. Rek-
tor und Prorektor wurden als Reserveoffiziere nach Ausbruch des
Krieges aml. September 1939zur Deutschen V\Jehrmachteinge-
zogen, elie Berqakaderniefür ein Semester' geschlossen. Nahezu
alle Studenten mußten Soldat werden. Die kommissarische
Amtsführung eies Rektmats erfolgte durch Professor Dr. Bircken-
bach, Dekan eier Fal\llltät für Allgemeine Wissenschaften. Der
Rektor erhielt mehrere Male Urlaub, um sich um elie Amtsge-
schäfte selbst kümmern zu können. Seine Freistellung vom Wehr-
dienst wurde erst im Jahre 1942 erreicht.
Seinen unfreiwilligen Rückzug aus dem Rektorat hat Grothe
selbst herbeiqefuhrt. Seit 1938 bemühte er sich um die Verlegung
der Bergakademie Clausthal. Zuerst verhanelelte er mit der
Reichsbauernstadt Goslar (14), dann aber seit Juni 1939 sehr
weitgehend mit eiern Rektor der Technischen Hochschule Braun-
schweig (15). Der Ministerpräsident eies Landes Braunschweig,
D. 1<lagges, hatte ein ehrgeiziges Raumentwicklungsprogramm
für sein Land ausarbeiten lassen (16) und förderte, im Hinblick auf
die Großbaumaßnahmen der Reichswerke Hermann Göring im
Gebiet Salzgitter, den Zusammenschluß der beiden Hochschulen
zu einer technischen und montanistischen Hochschule mit Stand-
ort im Stadteebiet von Braunschweig. Grothe konnte hierbei mit
der Dulelung seines SA-Kameraden Stabschef Lutze, zugleich
Oberpräsident der preußischen Provinz Hannover, rechnen. Dem
Projekt standen allerelings maßgebliche Mitarbeiter Hermann
Görings abwehrend gegenüber, deren Planungen darauf hinlie-
len, in Salzgitter eine neue Bergakademie zu errichten, in welcher
die Clausthaler aufgehen sollte (15,16). Als Lutze bei einem Auto-
unfall '1942 ums Leben gekommen war, versuchten die beiden
Rektoren Grothe und Herzig (Braunschweiq), den neuen Ober-
präsidenten in Hannover, Hartmann Lauterbacher, zugleich
Gauleiter von Südhannover-Braunschweiq, auf ihre Seite zu zie-
hen. Nach anfänglichen Erfolgen schlugen die Salzgitter-Leute
aus dem Kreise um Göring zurück, und Hartmann Lauterbacher
schwenkte um.
Mit Datum VOIll 23. Februar 1943 erhielt Grothe vom Hochschul-
beau ftragten des Gauleiters ein Schreiben mit dem Beisatz Per-
sonnen', in welchem Hartmann Lauterbacher mitteilen ließ, daß
er sich die Behandlung aller Hochschulfragen persönlich vorbe-
halte (3). Grothe und Herzig waren mit ihren Fusionsplänen in
einer Rektorenkonferenz in Göttingen schon auf die Zustimmunq
anderer Rektoren gestoßen (15).
Am 27. März 1943 beantragte Grothe beim Reichsminister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung seine Entbindung vom
Amte des Rektors der Bergakademie und schlug vor, Professor
Dr.-Ing, Pascllke mit der Amtsführung zu betrauen, Gleich-
zeitig teilte der Rektor dem Gauleiter diesen Sachverhalt mit (3).
Der letzte Satz dieses Briefes lautet: Der Rektoratswechsel, der,
wie ich wohl annehmen darf, auch Ihrem Wunsche entspricht,
würde beschleunigt werden, wenn Ihr Einverständnis elem Herrn
Reichsminister gleichzeitig zugehen würde. Am 16. Juli 1943 bat
Grothe den Minister (3)um möglichste Beschleunigung der Anqe-
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legenheit, da die Terminfestsetzung dringlicher Reisen im Auf-
trage der Rüstungsindustrie und die Durchführung kriegswichti-
ger Forschunqserbeiien sowohl bei Professor Or.-Ing. Paschke
wie auch bei mir auf Schwierigkeiten stößt in Anbetracht der noch
ungeklärten Lage.
Die Amtsentbindunq Grothes ertolqte mit Erlaß (WG 1134) vom
29. Juli '1943 unel mit Wirkung vornt . August "1943 (3). Unter glei-
chem Aktenzeichen wurele Paschke zum Rektor ernannt und er-
mächtigt, einen neuen Prorektor und neue Dekane im Namen des
Ministers zu ernennen. Paschke übernahm die Amtsgeschäfte
21m 1"I. August 1943, Entsprechende Benachrichtigungen gingen
an die Presse, an den Kurator, die Hochschulen, die örtlichen
Studenten- und Dozentenführer. elie des Gaues und des Reichs,
an elen Verein von Freunden, an Behörden, Rüstungskomman-
dos, Parteiorganisationen unel wurden in der Bergakademie
durch Anschlaq bekannt gemacht
Kriegsende und Neubeginn
Am 4. September 1943 teilte der Rektor dem bisherigen Prorektor
Buschendorf, der als Hauptmann bei der Flakartillerie Dienst tat,
über die Feldpost brieflich mit, daß er es im Kriege für zweckmäßi-
ger halte, einen Prorektor zu haben, eier 21m Hochschulort ständig
anwesend sei (3). Paschke hatte mit Wirkung vom 1. September
1943 Professor Grumbrecht zum Prorektor ernannt. In seinem
diesbezüglichen Schreiben an Grumbrecht (G.-Nr. I 1691) bat er
den neuen Prorektor, auch die Geschäfte beider Dekane bis zur
endgO/tigen Ernennung der vorgesehenen Herren vertretungs-
weise wahrzunehmen (3). Der Bericht mit der Darstellung dieser
Sachverhalte ging ebenfalls arn 4, September 1943 an elen Mini-
ster ab (3). Darin führte eier Rektor ferner aus, daß Professor Dr,
Birckenbach, der mit Wirkung vom 1. April '1943 von seinen amt-
lichen Verpflichtungen entbunden worden war, auch zu diesem
Zeitpunkt aus seinem Amt als Dekan der Fakultät für Naturwis-
senschaften und Ergänzungsfächer ausgeschieden war.
Am 3. Dezember 1943 (I 2308) ernannte der Rektor Professor
Dr. Rellensmann mit Wirkung vom 1. Dezember 1943 zum Dekan
der Fakultät für Bergbau und Hüttenwesen und Professor Dr.
Richter zum Dekan der Fakultät für l\Jaturwissenschaften und
Ergänzungsfächer.
Oie Amtszeit des Rektors, Prorektors und der bei den Dekane
dauerte formal bis zum 23. November 1945. An diesem Tag traf
eine Verfügung der britischen Militärregierung ein, nach welcher
Professor Dr. Gerhard Krüger zum Rektor ernannt wurde (17). Da
Rektor Paschke unmittelbar nach der Besetzung Clausthal-Zel-
lerfelds durch arnerikanische Truppen verhaftet und interniert
worelen war, hatte Prorektor Grumbrecht elie Leitung der Berg-
akademie kommissarisch bis zum 23. November 1945 übernom-
men. Im Protokoll der Professorensitzung vom 23. Oktober 1945,
geführt von Professor Birckenbach (emeritiert), wurden formal
korrekt Grumbrecht als Prorektor und Richter als Dekan geführt.
Mit der Verfügung vom 23, November 1945 wurden Prorektor
Grumbrecht, die Dekane Rellensmann und Richter gemeinsam
mit den Professoren Valentiner, Schulz, Runge, Linhard und
Birckenbach aus dem Professorenkollegium der Bergakademie
entlassen (13).
Das Übergangsrektorat Krügers dauerte länger als ein Jahr.
Inzwischen hatte die Bergakademie im Sommersemester 1946
21m 12. .Iuni ihren Unterricht wieder aufgenommen.
Im Sommersemester 1946 wurden auch die Voraussetzungen für
die Wiedereinführung des Wahlrektorats an der Bergakademie
geschaffen. Am 8. Mai 1946 hatte Adolf Grimme, eier die Abteilung
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung beim Oberpräsidenten in
Hannover leitete, an die britische Militärregierung berichtet und
erhielt von dem für die Region Hannover zuständigen Kontroll-
offizier mit Schreiben vom 24. Mai 1946 den Bescheid (3), daß die
Technischen Hochschulen Hannover und Braunschweig sowie
die Tierärztliche Hochschule ihre Rektoren auf die Dauer von zwei
Jahren zu wählen hätten, wie dies vor 1933 üblich war. Oie Univer-
sität Göttingen und die Bergakademie Clausthal wurden aufge-
27
fordert, sich vom zuständigen f\ontrollotfizier in Göttingen Anwei-
sungen zu holen.
Am 17. Dezember 1946 fand nach mehr als 13 Jahren die erste
Hektorwahl durch das Professorenkollegium statt (5). Anwesend
waren die Professoren von Auwers, Dahlgrün, Grumbrecht, Hock,
Johannsen, Krüger, l.inhard, Rellensmann und Wassermann. Das
Protokoll führte Berginspektor Reschke.
Die geheime Wahl mit Stimmzetteln ergab bei der Wahl des Rek-
tors acht Stimmenfür Krüger und eineEnthaltung, bei der Wahl
des Prorektors sechs Stimmen für Wassermann, eine Stimme für
Rellensmann, eine Stimme für Johannsen bei einer Enthaltung.
Zum Dekan für Bergbau und Hüttenwesen wurde Hock mit drei
Stimmen und einer Enthaltung gewählt; eine Stimme entfiel auf
Johannsen und eine Enthaltung. Zum Dekan der Fakultät tür Na-
turwissenschaften und Ergänzungsfächer wurde Dahlqrün mit
drei Stimmen bei einer Enthaltung gewählt
Der Wahl war am 6. Dezember 1946 eine Sitzung des Professo-
renkollegiums vorausgegangen, in der die Frage der Rektorwahl
beraten worden war (5). Nach der Außerkraftsetzung von natio-
nalsozialistischen Gesetzen durch die Kontrollratsgesetze war
man wieder zu der' Satzung der Bergakademie vom 14. 'Mai '19'19
zurückgekehrt. Diese hatte aber nur cl ie Wahl eines ordentlichen
Professors zugelassen. Professor Wassermann trug vor, daß
angesichts des noch unvollkommen besetzten Lehrkörpers aus
praktischer Sicht, aber auch aus Gründen der Gerechtigkeit ge-
genüber dem bisherigen kommissarischen Rektor Krüger, der
eine außerordentliche Professur innehatte, das Professorenkolle-
gium erweitert werden sollte. Das Pmfessorenkollegium beschloß
einstimmig, den Paragraphen 8 der Satzung folgendermaßen zu
ändern: Der Rektor und die Dekane werden gewählt. Wahlbe-
rechtigt und wählbar sind die Mitglieder des Protessorenkolte-
giums.
Der erste Satz des Paragraphen '10 a erhielt folgende Fassung:
Das Professorenkollegium wird gebildet von den ordentlichen
und außerordentlichen, planmäßigen, Professoren der Bergaka-
demie.
Unterzeichnet ist das Protokoll von Wassermann (5).
In dieser Sitzung des Professorenkollegiums wurde mitgeteilt,
daß die Wahl des Rektors für die neue Amtsperiode ab 1. April
1948 arn 6. November 1947 um 18 Uhr c. t. stattfinden werde. Mit
Stimmenmehrheit wurde beschlossen, die Amtsdauer des Hek-
tors auf zwei Jahre festzusetzen.
Das Protokoll der Sitzung vom 6. November 1947 vermerkt ein-
gangs (5), daß die Wahl geheim und den Satzungen (vom 14.Mai
1919) entsprechend erfolgte. Sämtliche Professoren beteiligten
sich an der Wahl. Dies waren von Auwers, Borchert, Dahlgrün,
Hock, Grumbrecht, Johannsen, Krüger, Linhard, Rellensmann
und Wassermann.
Der erste Wahlgang ergab vier Stimmen für Johannsen, vier Stim-
men für Wassermann und zwei Stimmen für Rellensmann. Somit
wurde für die Wahl eiesRektors eine zweite Abstimmung notwen-
dig. Diese ergab fünf Stimmen für Johannsen und fünf Stimmen
für Wassermann, so daß ein Losentscheid herbeigeführt werden
mußte, der zugunsten Wassermanns ausfiel (5).
Da Wassermann erklärte, daß er das Rektorat mit Rücksicht auf
seine starke Inanspruchnahme durch Institutsarbeiten keinesfalls
länger als ein Jahr übernehmen könne, erklärte sich das Profes-
sorenkollegium bereit, das Rektorat entgegen dem Beschluß vom
28. Oktober 1947 auf ein Jahr zu begrenzen.
Das Prorektorat wurde einstimmig dem ausscheidenden Rektor
Krüger übertragen. Zu Dekanen wurden der Geologe Dahlgrün
und der Kohlechemiker Hock gewählt. Am 17.März 1948teilte der
Rektor in der Sitzung des Professorenkollegiums mit, daß das Mi-
nisterium noch immer nicht die Wahlbestätigt hat.
In der Sitzung des Senats vom 20. April 1948, dem Rektor, Pro-
rektor und die beiden Dekane angehörten, wurde ein Erlaß des
Kultusministers vom 22. März 1948 (K I 6378/47) verhandelt, der
die Erweiterung des Gremiums für die Rektorwahl betraf (5). Dem
Vorschlag des Ministers entsprechend wurde einstimmig be-
schlossen, das Wahlgremium aus allen planmäßigen Professe-
ren, Honorarprofessoren, außerplanrnäßiqen Professoren und
Dozenten, soweit letztere bereits vier Semester an der Bergaka-
dernie gelehrt hatten, zusammenzusetzen. Auf diesen Beschluß
hin mußte die Wahl vom 6. November '1947 wiederholt werden.
Das geschah noch am gleichen Tag (!5). Anwesend waren laut Pro-
tokoll die Professoren Dr. von Auwers, Dr. Becker, Dr.BOI·chert, 01'.
Dahlgrün, Dr. Engel,Dr. Hock, Dr. .Iohannsan, Dr.Jung, Dr. Krüger,
Dr; Linhard, Mühlefeld, Dr; Oelsen, Dr.. Pietsch, Dr. Rellensmann
und Dr. Wassermann. Professor Grumbrecht fehlte krankheitshal-
ber. Der erste Wahlgang ergab: Johannsen sieben Stimmen,
Wassermann sechs Stimmen, Rellensmann eine Stimme, Enthal-
tung eine Stimme.
Der zweite Wahlgang hatte folgencles Ergebnis: Wassermann
acht Stimmen, .Johannsen sieben Stimmen. Wassel·mann nahm
die Wahl an (5).
Als Prorektor wurde wieelerurn der scheidende Rektor Krüger ge-
wählt, als Dekane von Auwers und Hock,
Am 28. Oktober 1947 wurde ein Antrag des Rektors auf Erweite-
rung des Senats um einen Vertreter der Nichtordinarien vom Pro-
fessorenkollegium abgelehnt (5). In der Sitzung des Professoren-
kollegiums vorn 3. Februar 1948 wurde ein Ausschuß zur Abände-
rung und Ergänzung der Satzung l/on1919 eingesetzt, in den die
Professoren von Auwers, Grumbrecht und .Johannsen einstimmig
gewählt wurden. Diese überarbeitete Satzung sollte nach Vorstel-
lungen des Kultusministers bis zu einer allgemeinen Satzung für
alle niedersächsischen Hochschulen Gliltigkeit besitzen.
In der Sitzung des Professorenkollegiums vorn 3. März 1948 um
20.30 Uhr, die bis 2.45 Uhr des 4. 'März dauerte, wurden erste
Ergebnisse der Beratungen des Ausschusses diskutiert.
Hierbei sprachen sich die Pmfessoren einstimmig für einen erwei-
terlen Senat aus. In der Frage, ob eine Konzils- oeler eine Senats-
verfassung anzustreben sei, stimmten sieben Professoren für
eine Senats- und zwei lür eine f\onzilverfassung. 'Mit acht gegen
eine Stimme wurde folgende Regelung beschlossen: Die engere
Fakultät hat das Recht, ihr geeignet erscheinende Mitglieder des
Lehrkörpers tiir die Dauer ihrer Zugehörigkeit zur Hochschule Sitz
und Stimme in der engeren Fakultät zu verleihen.
Ferner wurde mit acht gegen eine Stirnme beschlossen, daß das
Konzil die Mitglieder der engeren Fakultät umschließen soll. Neben
Urlaubsreqelunqen für den Rektor und die Professoren wurde mit
Mehrheit der Beschluß gefaßt, daB die Wahl des Rektors durch
das Konzilertoiqet: soll.
Die weitere Bearbeitung des Verfassungsentwurfs wurde dem
Rektor übertragen. In der Sitzung des Professorenkollegiums am
14. 'Mai 1948 wurde die Empfehlung des Ministers diskutiert, die
im 'Mai 1935 eingeführte Gliederung der Bergakademie in zwei
Fakultäten wieder aufzugeben. Es wurde ein einstimrniqer Be-
schluß qefaßt, die Fakultäten beizubehalten (5). Begründungen
waren die Überllastung eies Rektors, da kein Verwaltungsdirektor
oder Syndikus vorhanden war, urn die bei den Fakultäten liegen-
den Verwaltungsaufgaben wahrzunehmen, ferner der notwen-
dige Ausbau der allgemeinen und grundlegenden Fächer sowie
der Hinweis auf oriqinäre Aufgaben der Fakultäten, wie Beru-
fungen, Habilitationen, Promotionen und das Diplornprütunqs-
wesen.
Ein für die Verfassung der Bergakademie Clausthal bedeutender
Vorgang war der Wegfall des Amtes des Kurators, welches der
jeweilige Berghauptrnann seit dem 19. Jahrhundert innegehabt
hatte. Es wurde nach der Auflösung des Landes Preußen bei der
Neuorganisation der niedersächsischen Landesverwaltung nicht
wieder eingerichtet.
Am Freitag, dem 11. Juni 1948, wurde der alte Brauch der feier-
lichen Rektoratsübergabe wieder aufgenommen. In diese Rekto-
ratsfeier wurde die bei der letzten Rektoreinführung 1937 durch
Rektor Grothe eingeführte feierliche Immatrikulation der neu zu-
gelassenen Studenten mit einbezogen. Die Professoren zogen im
Talar ein, soweit diese noch vorhanden waren. Im Jahr 1944 waren
die Professoren durch den Rektor angeschrieben worden, ihre
Talare bei der Spinnstoffsammlung abzugeben.
Die feierliche Rektoratsübergabe wurde durch das Spiel eies
Orchesters von Ullmann umrahmt.
Nach dem des nationalsozialistischen Flhn"rC;\/Q,t pm".
wurden durch britische das Wahlrel<torat und
die der Clausthal aus dem Jahr "19'19
wieder installiert Das Wahl rektotat entsprang einer sehr alten
Universitätstraeiition, Im Amt des Rektors verkörperte sich die
Autonomie der des späten Mittelalter-s, so
ausqehöhlt diese Autonomie arn Ende auch sein mochte. Die Sat-
zung der Clausthal des ,lahres1919 reflektierte die
Hochschulstrukturen des Willhelrninischen Reiches, Sämtliche
rlOcllschulintemen Entscheidungen von Bedeutun~1 wurden allein
durch elie ordenncnen Professoren getroffen, Als lnstrtutsdirek-
toren waren letztere tür ihre Dienstaufsichtsbereiche in bezug auf
die Lehre und das nachgeordnete Personal, diefinan-
ziellen Mittel, Raumnutzung und das Inventar allein verantwortlich
und enlschelelungsbelugt. Innerhalb der monarchischen Staats-
vertassunq, ra als bedeutender Bestandteil des Gildungswesens
in den deutschen Monarchien des Zweiten Kaiserreicrls erwies
Sich diese straffe Hochschulorganisation als außerordentlich
effektiv und ertolqreich, insbesondere in der Medizin, den Natur-
und den lnqenieurwissenschaften, Lind verschaffte der deut-
schen WissenschaH VVeltgeltung. Noch In derWeirnarer Republik
leistete die später verschriene "Ordinarienuniversit2\t" Hervorra-
Sie überdauerte den Nationalsozialismus und bildete
noch bis zum Enele der DDR ein wesentliches Element der dor-
Hochschulstrukturen.
Nahezu Besatzungsmacht in Deutschland setzte Kornrnlsslo-
nen zur Hochschulreform ein. Die der britischen Militärregierung
war international zusammengesetzt ('18). Ihr gehörten Professor
Dr. JeanRudolf von Salis. ETI-I Zürich, Lord Linc:lsay of Birker,
Oxford, Vertreter der Kirchen, der GewEHkschaften, seitens der
Max -Planck-Gesellschaft Professor Dr. Carl Friedrich von Weiz-
säcker, aber nur je ein Protessor von einer' deutschen Universität
und einer deutschen technischen Hochschule an (Gruno Snell,
Harnbure. und OHo Gruber, Aachen).
Nach elen Empfehlungen dieser Kommission sollte zwar die Auto ..
nornie der Hochschulen gegenl'Jber dem Staat qestarkt und ein
Intensiver Verbund mit gesellschaftlichen Org~nisationen qe-
schaffen werden, aber in den Instituten unel Kliniken sollte alles
beim Alten bleiben, In den Selbstverwaltungsgremien (Senat,
Fakultäten, Konzil und dergleichen) wurden die planmäßigen
außerordentlichen Professoren den ordentlichen gleichgestellt
Den Studenten, vertreten durch elen AStA, wurde ein Recht auf
Anhörung durch den Rektor vor jeder Senatssitzung zu den Fra-
qen zugebilligt, die studentische Belange betraten. Dozenten,
wissenschattllcheAssistenten LIndsonstige Mitarbeiter wurden in
elen Gutachten der Kommission in bezug auf die akademische
Selbstverwaltung nicht und auch sonst kaum erwähnt.
Im folgenden Jahrzehnt erwies sich die alte Struktur als noch so
leistunqstähiq, daß der Wiederaufbau der deutschen Hochschu-
len unter schwierigsten Bedingungen gelang, und e1ie Frage, ob
dies auch unter der Mitbestimmung aller arn Wiederaufbau betei-
ligten Gruppen nicht ebenso gut erreicht worden wäre, ist müßig.
In den sechziqer Jahren zeigte sich cl ann aber, daß elieinnere Ver-
fassung der deutschen Hochschulen nicht mehr mit dem demo-
kratischen Selbstverständnis der heranwachsenden Generation
und mit den politischen uneigesellschaHlichen Realitäten außer-
halb eierHochschulen übereinstimmte.
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Der nun einsetzende Dernokratisierungsprozeß in elen Hochschu-
len war schmerzlich, kostete entsetzlich viel Zeit, f<raflt und
führte zu menschlichen Entfremdungen und politischen Polarisie-
runqen, Fehlentwicklungen eingeschlossen, mit elenen sich die
Gerichte befassen mußten. Das gilt auch für die Technische UIli-
versität Clausthal, die sich soeben im Ausbau und in der Errtwick-
lung von der montanistischen Spezialhochschule zu einer tech-
nischen Hochschule befand, Der Kampf um eine reformierte
Hochschulvedassung wurde zäh und verbissen bis an die Gren-
zen persönlicher Diffamierung geführt, Die durch
ein einqeführte DI'ittelparität bei der Besetzung eier
Selbstverwaltungsgremien durch die Gruppen der Professoren,
der wissenschaftlichen Mitarbeiter uncl der Studenten wurde vom
Bunelesveriassungsgericht als verfassun~jswidrig erklärt, was zu
neuen Streitigkeiten und Frustrationen führte. Wahrscheinlich
wären diese, sich über nahezu zwei Jahrzehnte hinziehenden
Reformkämpfe weitestgehend zu vermeiden gewesen, wenn die
Besatzungsmächte unmittelbar nach dem Krieg zeitgemäßere
Hochschulstrukturen erzwungen lind die Restauration der alten
Zustände verhindert hätten.
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